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Von einem Teilnehmer. 
Glücklich sind die Liechtensteiner am 7. ds.  

Mts., abends, mit  dem Vorarlberger Sonder-
zug in Wien eingetroffen. Wien steht ganz 
im Zeichen der großen katholischen Veranstal-
tung. Neben der österreichischen Flagge se-
hen wir  allenthalben die päpstliche Flagge mit 
ihrem weiß-gelb in der schönen milden Herbst' 
sonne leuchten. I n  den belebten S t r aßen  sind 
überall viele Leute zu sehen, die das Abzel-
chen des Katholikentages tragen. 

Am 8. September fand vor  der S taa t soper  
der feierliche Empfang des Kardinal-Legaten 
La-Fontaine statt, dessen F a h r t  von der öfter-
reichischen Grenze nach Wien laut Zeitungs-
nachrichten in der Bevölkerung der B a h n  
entlang Begeisterung hervorrief. Allenthal
ben waren  auf den Bahnhöfen viele Leute u. 
Kinder erschienen, den Vertreter  des Hl. Va
ters  zu begrüßen. Der  Kardinal verließ a n  
vielen Bahnhöfen den Zug, u m  für die Be-
grüßung zu danken. I n  Wien wurde er von 
den geistlichen und weltlichen Behörden und 
einer gewaltig großen Schar von Katholiken-
tagteilnehmern empfangen. Bei dieser Gele-
genheit haben wi r  Liechtensteiner auch Gele-
genheit gehabt, Seine Durchlaucht Hrn. P r in -
zen Karl  zu begrüßen. 

Am Abend des 8. September fand vor  der 
Karlskirche eine große Feier statt, die große 
Eindrücke hinterließ und einen würdigen Auf-
takt  der nun  folgenden Veranstaltungen war .  
Am 9. Sept., vormittags, w a r  im Stadion, das  
etwa 60,000 Personen Platz bietet, großer 
Aufmarsch der Bauern.  E i n e  Feldmesse im 
Stadion bildete die Eröffnung dieser gewalti-
gen Bauernversammlung. D a n n  folgten Re-
ferate von Regierungsmitgliedern und Bau-
ernführern. Nachmittags w a r  ebenfalls i m  
Stadion die erste große öffentliche Verfamm-
lung, a n  der bei 50,000 Personen anwesend 
waren. Der  Kardinallegat hielt nach der Be-
grüßung durch den Präsidenten des Katholi-
kentags, Professor Holzmeister, eine Rede, 
in der er de r  Anlässe gedachte, die im Rah-
men des Katholikentages gefeiert werden, 
des 500jährigen Bestandes des Stephansdo-
mes und der  250jährigen Feier  der  Befreiung 
Wiens von der Türkengefahr. Selbstverständ-
lieh überbrachte er auch die Grüße und Glück-
wünsche des Papstes. 

M i t  welcher Begeisterung dann Bundes-
Kanzler Dr .  Dollfuß von der Menge der An-
wesenden begrüßt wurde, a l s  e r  zu seiner Re

de die Tribüne bestieg und welchen Beifall 
seine Ausführungen, die ein ausgesprochen 
katholisches P rogramm der Regierung ent-
wickelten, muß man  gesehen und gehört ha-
den. Beschreiben läßt es sich durch meine 
säiwache Feder nicht. Jedenfalls bekam auch 
der Zweifler die Ueberzeugung, daß Dr.  Doli-
suß heute d e r  F ü h r e r  Oesterreichs ist und 
a ls  solcher sich der größten Beliebtheit erfreut 
und  größtes Vertrauen im Großteil des österr. 
Volkes genießt. Se iner  Rede folgte dann die 
eigentliche Festrede dieses Tages von Univ.-
Professor Dr. Verdruß und  andere Reden. — 
Der  Abend brachte die große Sakramentspro-
Zession, deren Vorbeimarsch iy 2  Stunden dau
erte und vom Stephansdom über den Opern-
ring, den Burgring usw. sich zur Votivkirche 
bewegten, wo sie den Abschluß fand. Eine ein-
zig große Veranstaltung, die vielleicht n u r  
noch übe r t r a fen  wurde von dem gewaltigen, 
unübersehbaren Aufmarsch a m  Sonntag Vor-
mittag zum Festgottesdienst beim Schlosse von 
Schönbrunn. Hier waren mehrere hundert-
tausend Teilnehmer zugegen. Diese Feier 
muß auf  jeden Anwesenden einen einfach 
überwältigenden Eindruck gemacht haben. Z u  
bewundern w a r  bei diesem Riesenaufmarsch 
die vorzügliche Organisation und die stram-
me. dabei aber  freundliche Tätigkeit der P o -
lizei. Ueber den Schönbrunner,  Schloßpark 
waren eine Menge von Lautsprechern verteilt, 
so daß jeder Teilnehmer, nicht allein mit dem 
Auge, sondern auch mit  dem Ohre der heili-
gen Handlung, bei der Kardinal  Jnnitzer die 
Predigt  hielt und  der Kardinallegat die Fest-
messe zelebrierte, folgen konnte. 

Nach dem Gottesdienst dienten die Laut-
sprecher de r  Organisation, indem Weisungen 
für  den Abmarsch durch sie gegeben, weitere 
Veranstaltungen kundgemacht, abe r  auch ver-
laufene Teilnehmer a u f  einen bestimmten 
Treffpunkt zu kommen ersucht wurden. E s  
sei hier eingefügt, baß die Organisation des  
Ordnungsdienstes durch einen! General  des  
österreichischen Heeres i n  mehrmonatiger Ar-
beit vorbereitet wurde. Trotzdem hatte m a n  
aber nirgends das  Gefühl eines unangeneh-
men Zwanges, sondern n u r  den Eindruck ei-
nes ganz vorzüglichen Ordnungsdienstes. 

Der  Nachmittag des S o n n t a g  krackte d a n n  
wieder Riesenversammlungen i m  Stadion.  
Nebenher gingen Versammlungen! der  Lehrer, 
de r  Frauenvereine und  vieler anderer Be-
rufsgruppen. 

Auch die großen. Theater  richteten ihr P r o -
gramm nach dem Katholikentag ein. S o  w a r  
im Burgtheater  Aufführung des Mysterienspie

les „Cenodoxus" vom Iesuitenpater Bider-
mann e twa  aus  der  Zeit  von 1600, teilweise 
der heutigen! Zeit entsprechend e twas  umgear-
beitet. Eine Ausführung, die aus die Zuschau-
er  gewaltige seelische Eindrücke machte. I n  
der S taa t soper  wurde „Parsisal" von R .  
Wagner aufgeführt, welche Oper bekanntlich 
tief religiösen Gehal t  hat .  

D e r  Montag führte d a n n  die Liechtensteiner 
mit Autobus hinaus  zu den fürstl. Schlössern 
Feldsberg und Eisgrub,  nachdem selbstver-
ständlich in den vorausgegangenen Tagen d a s  
fürstliche P a l a i s  in der Bankgasse und die 
fürstliche Bildergalerie in der  Mossau besteh-
tigt worden waren. 

(Weiteren! Bericht hoffen wi r  noch bringen 
zu können. Die Schriftl.) 

Zur Aubiläumstagung tes 
Alpenvereins in BaSuz. 

60 Jahre Deutscher und Oesterreichischer 
Alpenverein. 

Die Entdeckung der Schönheit der Alpen. 
Als der päpstliche Sekre tä r  Leonardo Bru-

ni im Herbst 1414 über die Malser Heide und 
.den Arlberg zum Konzil nach Konstanz rei-
l e n  mußte, berichtete e r  in  seinen Briefen 
über die Erlebnisse in den Tiroler und Vor-
arlberger Alpen. Schon der Uebergang über 
den Neschen kam ihm schwierig und ha r t  vor, 
aber den Weg über den verschneiten Arlberg 
schildert er noch a l s  weit gefährlicher, schwie-
riger und mühevoller. E r  konnte die Bemer-
Kunz nicht unterdrücken: „So  ungeheuer sind 
hier die Berge und Felsen, so vielfach und 
weitgestreckt die Bergrücken, so gewaltig die 
Gipfel und Spitzen, die überall emporragen» 
den Höhen, daß man  sich wohl wundern muß, 
was die Mut te r  und Bildnerin d e r  Welt, die 
Natur, beabsichtigt haben kann, a l s  sie dies 
alles schuf. Als ich diese ewigen und uner
meßlichen Massen betrachtete, erfaßte mich 
oft Grauen und Ehrfurcht und auch jetzt kann 
ich ihrer nicht ohne Grauen gedenken". 

Noch Jahrhunderte  nach dem Konzil von 
Konstanz wurden die Alpen a l s  greulich und 
abscheulich angesehen. Die weit von  den Ber-
gen lebenden Menschen waren froh, daß sie 
mit den Alpen nichts zu tun hatten. Reisen 
in die Alpen wurden n u r  sehr ungern unter-
nommen. Noch in der ersten Weltbeschrei-
bung in der deutschen Sprache, in der Kos* 
mographie von Sebastian Münster au s  dem 
J a h r e  1544, wurden die Gipfel der  Westal-

pen a ls  grausam und  schrecklich bezeichnet. 
Als der große Kunstgelehrte Winckelmann, 
der Freund Goethes, im J a h r e  1756 nach J t a -
lien reiste, schloß er im Postwagen den Vor-
hang, u m  die entsetzlich schaurige Landschaft 
der Brennergegend nicht zusehen. Dem 1752 
in Schaffhausen geborenen Schweizer Ge-
schichtsforscher Johannes  Müller entlockte die 
Aussicht von der Patzhöhe der Gemmi zwi
schen dem Berne r  Oberland und dem Wallis  
den Ruf: „Ein Land wie Sibirien!" S e i n  
Zeitgenosse, der Zürcher Hans  Heinrich Füßli ,  
sprach im Engelberger Ta l  von den scheußli-
chen Bergen. 

Erst in  der sogenannten S t u r m -  u. Drang-
zeit der deutschen Dichtung, in den Jugend-
zahren Goethes, ist in diesen Ansichten über  
die Alpen ein Umschwung eingetreten. Da-
mals, vo r  160 I ah ren ,  wurde  die Schönheit 
der Berge entdeckt und das  Verständnis für  
die Herrlichkeiten der Alpenwelt von großen 
Geistern geweckt. Goethe ist wiederholt in  
den Alpen gewesen; e r  hat in vielen Dichtun-
gen der Berge Gipfelriefen befungen. Se ine  
Begeisterung für die Alpen ist auch a u f  Schil-
ler übergegangen, der selbst zwar  nie in die 
Alpen gekommen ist. I m  „Wilhelm Teil" ha t  
e r  die Alpenbewohner a l s  die Hüter  der Frei-
heit gepriesen und aus die Bühne^gestellt. A l s  
der schwäbische Dichter Hölderlin i m  J a h r e  
1801 in der Nähe von S t .  Gallen e ine Stel le  
a l s  Hauslehrer angetreten hatte, schrieb er a n  
seine Schwester: „ .. . die große N a t u r  i n  
diesen Gegenden erhebt und befriedigt meine 
Seele wunderbar.  D u  würdest auch so be-
troffen wie ich vor  diesen glänzenden ewigen 
Gebirgen stehen u. wenn der Got t  de r  Macht 
einen Thron hat  auf der Erde, so ist es über  
diesen herrlichen Gipfeln. Ich kann  n u r  da-
stehen wie ein Kind und staunen und still mich 
freuen, wenn ich draußen bin aus dem nach-
ften Hügel und wie vom Aether herab die Hö-
hen alle näher und näher niedersteigen, b i s  
in dieses freundliche Tal ,  d a s  überall  a n  sei-
nen Se i ten  mit  den immergrünen Tannen-
wäldchen umkränzt  und in der Tiefe mi t  
Seen  und Bächen durchströmt ist". Und a n  
einen Freund schrieb er: „Von den Alpen, die 
in der Entfernung von einigen S t u n d e n  hier 
herum sind, stehe ich immer noch betroffen» 
ich habe wirklich einen solchen Eindruck n i e  
erfahren, sie sind wie eine wunderbare S a g e  
a u s  der Heldenjugend unserer M u t t e r  Erde  
und mahnen a n  das  alte bildende Chaos, in-
des sie niedersehen in ihrer Ruhe und über 
ihrem Schnee in hellerem B l a u  die  S o n n e  u .  
die S t e rne  bei Tag  und Nacht erglänzen. — 
D a n n  kannst D u  wohl auch denken, wie mi r  

55 Feuilleton 
Ragna Gvendburg 

«Und wohin willst du, wenn  ich sragen! 
darf?" Die St imme de r  Gräf in  zitterte merk-
lich — die anscheinende Ruhe  der a l ten F r a u  
w a r  n u r  eine erkünstelte, d a s  sah m a n  auch 
an  dem nervösen" Beben ihrer sonst so starren 
Hände. 

„Ich werde hinausziehen in die Welt, mir  
mein Bro t  selbst verdienen." 

„Das sollte einer Gräfin Svendburg wohl 
schwer werden." 

„Du hast recht, Großmama,  es wird mir 
sehr, sehr schwer w e r d e n  denn leider fehlt mir 
vieles, w a s  für  d a s  praktische Leben unerläß-
lich ist, aber ich habe den ernsten Willen und 
die brennende Sehnsucht, m i r  draußen in der 
Welt eine Stel lung zu erringen, und wenn e s  
mir  gelingt, euch dann mit  m i r  zu nehmen, zu 
einem neuen und glücklichen Leben, das  ich 
uns  bereite, durch eigene Kraft ." 

„Bitte, meinetwegen brauchst du dich nicht 
zu -bemühen", wehrte Sigr id  schnippisch ab, 
..ich finde schon meinen Weg allein, aber  der  
führt nicht zu Wasser und Bro t ,  wie de r  deine, 
sondern zum Wohlleben u n d  Genuß. Genie-

ßen wil l  ich das Leben«, d a s  so schön, so goldig 
ist, d a s  ich zwar  noch nicht kenne, aber  wovon 
die Dichter singen und  sagen, daß es wonnig 
ist zu leben." 

Die Augen des Kindes flammten hell au s  i n  
unheimlich flackernder Glut ,  so daß Ragna  e r -
schreckt au f  ihres Herzens Liebling blickte. 
S i e  überhörte auch ganz den Einwurf  der 
Großmutter.  

„Ich werde Schloß Svendburg erst, wenn 
ich sterbe, verlassen." S i e  stürzte lautlos zu 
der jungen Schwester hin und  ba rg  d a s  gol-
dige Köpfchen d e r  Kleinen fest a n  ihrer B r u s t /  

„Liebling, Süßes" ,  flüsterte sie zärtlich, „sei 
gut, sei brav. Sieh, a l s  unsere Mut t e r  starb, 
w a r  ich selbst noch klein, aber  ich ahnte  und 
fühlte doch schon den unersetzlichen Verlust 
dumpf und schwer. S i e  gab  dich m i r  in meine 
kleinett, armseligen Kinderhände, und ich ge-
lobte in  ihre erkaltende Hand, dich zu behü
ten!, dich zu beschützen, über  dich zu wachen, 
daß d u  brav und- gut  würdest. Habe ich d a s  
Versprechen gehalten? B i s  heute glaubte ich. 
es, weil ich n u r  fü r  dich, mein Herzenskind, '  
gelebt hatte, heute sehe ich, d a ß  ich mich ge-
täuscht. Eines konnte alle meine Liebe, meine 
Treue i n  deinem Herzen nicht ersticken, d a s  
ist der Egoismus, der in jedem Menschenher-
zen schlummert. Ich b in  betäubt, enstsetzt über 

diese Erkenntnis ,  denn ich fürchte, d u  opferst 
diesem Egoismus dein ganzes Sein ,  dein bis  
jetzt so gutes, reines, frommes Kinderherz. 
Ich kann  dich nicht mit mir  hinaus nehmen 
in den Kampf d e s  Lebens, ijetzt noch nicht, 
aber  eines vergiß nie, Sirgrid,  Sehnsucht, 
große flammende Sehnsucht wird i n  d i r  aus-
lohen' nach Liebe, ivenin du, ohne solche zu 
empfinden, eine Ehe schließt, und das Ende 
wird grenzenloses Elend sein." 

Erschreckt und verwir r t  hörte die Kleine 
a u f  die leidenschaftlichen Worte der älteren 
Schwester. Alles konnte der übermütige 
Kindskops nicht fassen, aber  d a s  fühlte sie, 
R a g n a  litt, daß sie ihretwegen sorgte und 
kämpfte, u n d  die Liebe zu Ragna  besiegte 
ihren! Trotz. 

„Laß u n s  Frieden' machen", ba t  sie fchüch-
tern und  lehnte d a s  Köpfchen mi t  den von 
Tränen  überströmten Augen a n  R a g n a s  
Brust. „Ich weiß, d a ß  das,  was  du tust, gut  
und recht ist. Laß R a g n a  ziehen, Großmutter,  
bitte, bitte!" 

„Nein!" sagte die Gräf in  hart,  u n d  stampfte 
energisch denj Krückstock, dessen sie sich beim 
Gehen' bediente, auf den  Boden, daß es in dem 
hohen Gemach widerhallte. „Sie bleibt hier." 

„ S o  werde ich ohne deine Er laubnis  und 
ohne deinen Segen hinaus wandern müssen, 

Großmama",  sagte R a g n a  fest und  ein feuch-
ter  Schimmer t r a t  in ihre großen, strahlenden 
Augen. S i e  stößt das  Fenster des  Turmge-
maches a u f  und, von Sigr id  eng umschlungen, 
blickt sie hinaus in die schneeige Winternacht. 
E s  ha t  aufgehört zu schneien, voll quillt d a s  
Mondlicht zum Fenster herein bis hin zu d e r  
Greisin am Kamin, die mühsam die entfallene 
Bibel aufhebt und mi t  zittrigen Fingern bei 
der  auflohernden! F lamme liest: „Lobe d e n  
Herrn  meine Seele". Die a l te  F r a u  sieht 
nichts von der ganzen Pracht  d e r  Winternacht 
da draußen». D a s  Meer,  d a s  den ganzen T a g  
sich müde getobt, ruh t  tfetz* still und -verträumt, 
n u r  leise steigt sein Wellengesang empor. 

Das  Licht des Leuchtfeuers flackert hell auf 
und grüßt  wie ein freundlicher S t e r n  durch 
die mondhelle Schneenacht zu dem einsamen 
Schlosse herüber. Vom fernen Dorf  her klingt 
e s  Mitternacht. 

„Ein neues J ah r " ,  sagt Ragna,  die Kleine 
Schwester eng a n  sich ziehend. „Ein  neues  
J a h r  und ein neues Leben!." 

D a s  Mondlicht streut zitternde F u n k e n  auf  
die beiden Blondköpfe de r  Mädchen. Die Alte 
a m  Kamin klappt langsam die Bibe l  ZU, die 
rote Flamme glüht noch einmal aus, d a n n  er-
lischt sie ganz. 


